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Das einzigeL and, über Wel-

ches England beständig Siege erringt,
sind die Ber. Staaten von Amerika,
dank Wilsons Unterstützung.

Die in Deutschland ange-kündig- te

Herabsetzung der Preise für
Lebensrnittel ist eine schwere Nieder
läge für die Alliirten, denen damit die
lejte Hoffnung schwandet, ihre Gegner
durch Aushungerung überwältigen zu
können.

In England wird ganz offen
gesagt, dafz nur ein solches Kabinet in
Griechenland sich behaupten könne, daS
den deutschen Verbündeten den Krieg
erklärt. Andere Kabinete werden von
den Allürten so lange drangsalirt, bis
sie zurücktreten. In solcher Weise ach-

ten die Alliirten die Rechte der kleinen

Staaten. für welche sie zu kämpfen vor
geben. Diese Heuchelei ist jedoch schon
längst durchschaut worden. Im Uebri
gen ist es aber noch immer fraglich, ob
die Gewaltpolitik zum Ziele führen
wud. Auf jeden Fall ist ersichtlich.
daß der König Constantin die Politik
des vassiven Widerstandes kortseken
wird, so lang das nur möglich ist und-- '

die zermalmende Niederlage, die
Mackensen den Rumänen und Russen
bereitet hat, dürfte ihn in seiner Ab-sic- ht

unterstützen, aus dem Kriege her- -

auszubleiben.

Die Russen betreiben jetzt nur
noch eine zeitweilige Offensive. Den
Plan, an der ganzen Front anzugrei-fe- n,

haben sie infolge der damit en

schweren Verluste aufgegeben,
die sie selbst mit ihrem großen

nicht mehr zu ertragen
vermochten. Ihre jetzige Methode ist,

irern ein Angriff an einem Abschnitt
der langen Linie mißglückt ist, eine
Ruhepause eintreten zu lassen, um
Truppen und Geschütze zu einem An
griff auf einem anderen Abschnitt zu-sa- rr

mew testen, also durch Ueberra
fcurnn ?u wirken. An den deutschen
Liniei bahn sie damit nichts erreichen
lösten, blos die österreichische Grenze,
freWe di'rcki die Unregelmäßigkeit ib-r- ?r

?in!e qiinstiqe Angriffspunkte bie-te- t,

bal'kn sie an einem Punkte durch-br-e- n.

ahx an das Hauptziel, !

in diesem Falle Komel ist, sind sie

ebenso wenig nelangt, wie ihre Alliir-
ten an der Westfront. Diese verein-zelte- n

Angriffe, wie die Russen sic jetzt
machen, sind eine sichere Bürgschaft,
da, d'e Verbündeten auch an der Ost-fro- nt

sich behaupten werden.

Der gestern dahingesckik'
dene ehemalige Mayor von New

Fort Seth Low gehörte zu den Ame-rikaner- n,

die ihre Bildung aus deui-sche- n

Quellen geschöpft haben und der
speziell das deutsche Verwaltungs-Syste-

als mustergiltiges Beispiel
aufstellte. Als Bürgermeister von New

'tyorl versuchte er seine Theorien prak-tisc- h

zu erproben, scheiterte aber an br.n
Umstände, daß er die deutsche Staats-lehr- e

nicht völlig erfaßt hatte. Beson'
ders entging ihm, daß die

Freiheit die Grundbedingung
einer guten Verwaltung ist. Sobald
oie Bürger einen Kampf um das Recht,
ihrer persönlichen Ueberzeugung gemäß

leben zu Kursen, fuhren müssen, wird
bas Berwaltungsprinzip diesem Rechte
zu liebe geopfert. Die Stadt New
?)ork hat die Herrschaft der gefährlich- -

sten Handwerkspolitiker nicht abschut- -

teln können, weil diese den Bürgern
wohl die Sonntagsfreiheit zugestanden,
aber nicht aus Ueberzeugung, sondern
zu dem Zwecke, dieses Recht zu verkau-fe- n.

d. h. Erpressungen zu verüben.
Um diesen vorzubeugen, unterdrückte
er die persönliche Freiheit 'und damit
war Seth Lows politische Laufbahn
beendet. Erst wenn der Tonntas-zwan- g

und der Puritanismus im
bezwungen sind, wird ?Z

möglich sein, den unheilvollen Einfluß
der Handwerks-Politike- r zu brechen
und guten Verwaktungsmethoden

verschaffen. Eine große Rolle
spielte der Verstorbene als Mitglied zu
des !abrikanten-Bundes- . der im Ge- -

gensatz u den Bekam pfern der Arbei- -

mit diesen im Einvcrneh
men zu leben versucht, speziell durch
das Mittel der schiedsgerichtlichen
Schlichtung, das befriedigende Erfolge
gezeitigt hat. Diesem hevsamen Prin-zi- p

hat Wilson den Todesstoß versetzt.

korrümpirt bot, so daß Schiedsgerichte
sprtan in ihrer werthpollen Thätigkeit
dedeutend eingkjchkänkt. wenn nicht
ganz erlöschen werden.

' "

W i l f o n w i r d d e n Wahlkampf
unter der Parole des Achtstundentags
führen. Die Arbeiter sollen, durch die
Behauptung gewonnen werden, dah
der Präsident den Weg für den Acht
stundentag geebnet und dadurch sich

den Dank und die Unterstützung der

Arbeiterklassen verdient habe. In er-st- er

Reihe ist die Behauptung direkt

unwahr. Was Wilson erzwungen hat,
ist nicht der Achtstundentag, sondern
einen Lohn von zehn Stunden sür

Arbeitstag von, acht Stunden und
für diese Mehrausgabe zahlen nicht die
lisenbahn-Gesellschafte- n, sondern das
Äolk. hauptsächlich die Arbeiter, da sie

den größten Bestandtheil des amerika-Nische- n

Volkes bilden. Will der Prä-siden- t,

wie es den Anschein hat, so weit
gehen, daß er allen Arbeitern einen

Achtstundertag verspricht, so

mag er das wohl auf dem üblichen
Wege bewerkstelligen können, daß alle
Waaren vom zwischenstaatlichen
Transport ausgeschlossen werden,
wenn in den Fabriken, wo sie hergestellt

worden sind, ein längerer, als ein
obwaltet. Wenn er das

durchsetzt, so würde die Wirkung eine

Lohnverkürzung sein, denn Löhne und
Arbeitszeit sind Wechselbegriffe und
Löhne können nur nach dem Preise der

Waaren und nicht nach dem Willen des

Präsidenten bemessen werden. Das
weitere und gefährlichste Resultat ware
eine Verquickung von Volkswirthschaft
und Politik, mit der Letzteren als
oberste Gewalt. In solchem Falle
würden die Jndustrieen des Landes
nicht vpn ihren Besitzern, sondern von

den Politikern geleitet werden unv
wie lange die Industrie unter solchen

Verhältnissen bestehen könnte, l'äfzt sich

mit Leichtigkeit voraussehen. Es ist!
offenbar, daß Wilson entschlossen ist,
n? f..; hnvf nfiffi WnrflMs alt

LU1CJI1 l vv;ni , vwvy vis 111 vit Ullilivuuytiit (ft ft i tvu
die Konstitution, Industrie würde. deutsche Vormärtsbewe-un- d

Eigentumsrechte. Daraus ist nothwendig
ist zu ermelfen, in weicye laeianr oic
Ber. Staaten sich begeben wuroen,
falls Wilson wiedererwählt werden

sollte. Wird dagegen gehalten, das;

Milson gn nicht die Absicht hat, vae

m thun, was er verspricht, sondern
blos die Arbeiter mit Versprechungen

ködern will, so würde das ebenfalls
nickt von der Hand zu weisen sein,

r (vwM.:H:ri..i!MM
nenn (eint ganze jetc uiniui"unuii
stellt einen großen Widerspruch zwi ,

schen seinen Handlungen und seinen m
der Platform gegebenen Versprechun -

gen dar. Er ertlarte, daß er sich um
keinen zweiten Termin bewerben werde

und thut es doch; er erklärte sich gegen
die Verstärkung derWehrmacht der Ver.
Staaten und ist darüber weit Über vae
Programm der demokratischen Partei- -

führer hinausgegangen. Zu Anfang
der Kriegszeit hat er versprochen, sich

'

der strengsten Neutralität zu befleißt-- ',

gen und hat sich so unneutral verhal-- ,
ten. dan die Ver. Staaten die wich- -

tigste von allen alliirten Nationen ge- -

worden sind. Wer sich auf Wilson
verläßt, der ist verlassen. Nur Eins
ist sicher: daß es für Wilson keine Be.
denken konstitutioneller oder moral:
scher Art gibt, sobald es sich um seinen
Vortheil handelt.

Trei Törfer.

Der König von England hat eine
glühende Glückmunschdepesche an den
engilicyen zverveseqisyaver an oer

Somme Front anläßlich feiner großen
Siege gerichtet, die, wie der König

den fchließlichen Sieg der Al
liirten zur Gewißheit machen. Um eine
solche Depesche zu rechtfertigen, müßte
das deutsche Heer eine zermalmende
Niederlage erlitten haben. Das ist aber
nicht geschehen. Die Teutschen stehen
so fest, wie zuvor. Was der Feind er-zi-

hat, war die oon drei
Mörsern bei Eombles unter Menschen-Verluste- n,

die auf feiner Seite bedeu-

tend größer waren, als auf der deut-sche- n

und unter Aufbietung eines
Heeres von 400.000 Mann. Die Ab-sich- t,

die diesen begeisterten GlUckmün-iche- n

zu Grunde liegt, ist, die alliirten
Völker über die wahre Sachlage zu
tauschen. Man will den Eindruck er
wecken, daß mit jedem Dorfe, welches
genommen wird, die Deutschen einen
ünwioerdrmglichen Berlust erleiden.
Es ist sehr befremdend, daß man ei- -

nen solchen Versuch zur Täuschung
wagt, da doch der Verlauf des langen
Feldzuges in die weitesten Kreise die
Belehrung getragen hat, die ja auch die
Theorie der modernen Krieg sführung
ist, daß es nicht darauf ankommt,
Stellungen zu nehmen, sondern Heere
zu vernichten.

Freilich ruiterliegt diese Regel auch
einer Ausnahme, d abvr nur für
Deutschland resp, seine Verbündeten
gilt. Deren Aufgabe ist es nicht blos.
Heere zu vernichten, sondern es besteht
für sie die noch wichtigere, wenigstens
für den Augenblick dringlichere Auf-gäb- e,

den Feind aus ihren Gebieter,
halten, denn wenn sie nicht un- -

gehindert säen und ernten können, wer- -

den sie dem Hunger anheimfallen, dem
grimmigsten und gefährlichsten aller
Feinde. Allein den Verbündeten die-se- n

schweren Schlag zu versetzen, da-vo- n

sind die Alliirten noch so weit ent-fern- t,

wie am ersten Tage. Noch sie-h-

die Alliirten. mit ganz geringen
indem er die Arbeitsökonomie politisch jAusncchmZN. wie in der Bukowinq,

iüflliisjfa ISincüiuiüfr wmiilt, Waning, ben I. Lepteiiivrr 191(5.

nirgends auf verbündetem Gebiei. Da
ran wird sich auch nickztK ändern, wenn
es den Alliirten gelingen sollte, ihr
nächstes, Ziel zu, erreichen. Diese ist
Eombles, das in der Mitie zwischen
Bapauine und Peronne liegt. Ihre
Berechnung geht dahin, daß wenn st
diese Linie genommen haben, dann
seien die Deutschen vor Verdun ,

zwungen, sich zurückzuziehen. Den
deutschen Heeren verschlägt es nichts,
wo sie die französischen Gegner

ob bei Verdun oder anderswo.
Aber so weit ist noch nicht die mindeste
Gefahr vorhanden, das; die Deutschen
diese Linie, auf welche die Alliirten
solch großen Werth legen, verlieren
werden. Alle drei genannten Plätze
sind noch in ihrem Besitz und um
dieselben herum stehen die Deutschen
trotz der heftigsten Angriffe noch so

fest, daß die Alliirten von dort aus
sich nicht vorwagen können. Ihr Plan
ist. von Linie zu Linie vorzudringen,
bis sie an die deutsch Grenze getan-ge- n.

Winn man aber beobachtet, was
sie in drei Monaten trotz aller denk-bare- n

Kraftentfaltung und trotz ihrer
entsetzlichen Menschenvcrlust erreicht

UUCV viuiuvii
opfern: die Eine

alle gung unbedingt und sie

Besetzung

haben, so bedarf es keines Feldherrn- -

bims, um zu erkennen, dah die Allnr-te- n

sich verblutet haben werden, ehe sie

nur den halben Weg nach ihrem End-ziel- e,

die deutsche Grenze, erreicht ha-de- n.

Ihre Aussichtslosigkeit besteht
darin, daß sie die deutschen Heere nickt
in wilde Flucht auflösen können. Wie
Hindenburg. der soeben eine Besickti-gun- g

des für ihn noch neuen westlichen
Kampfgebietes beendet hat. berichtet,
sind die deutschen Reihen fest und un- -

erschüttert. Wird an einer Stelle die
Uebermacht zu qrosz. so stehen neue b?

festigte Stellungen zur Aufnahme be

it. so das; der fluchtartige Rückzug,
der allein dem Feind den Sieg derlei
fan kann, ausgeschlossen ist.

Natürlich ist es nicht angängig, daß
die Deutschen beständig sich in der
Vertheidigung halten, da solches den
ttri Ull i Vii 1t tiVttfff tt fttniitftin

wird bestimmt ersolgen, aber ,m jrpt
! gen AuaenbliI ist das nicht möglich.
da durch den Absall der Rumänen

icine dritte Jvront hinzugetreten ist. die

ebenfalls beschützt werden muh, um die
Jsolnung Bulgariens und der Türkei
zu verhindern. Es ist aber ersichtlich,
daß die dort der verdündetenHeeresfüh- -

rung harrenden Aufgaben ihre baldige
ic.r.w: r:w n j r -- 1 t. -l,ru,gung jinutn. irnaacnicn yi vr
reits stark unter den Rumänen ai'fqe- -

räumt. Auch ist die russische Offensive
stark abgeflaut. Das stellt in Aussicht,
daß die deutsche Offensive im Laufe
des nächsten Monats erfolgen wird,
wann 4(0,000 neue Soldaten zum
Kampfe bereit fein werden.

Der Feldzua ist kein Schnellzug
singen die deutschen Soldaten mit in- -

stinktixem Bewußtsein der vielen
Schwierigkeiten, die zu Überwinde
sind. Es muh viel und auf jede denk.
bare Weise manoverirt werden, um
ein oefriediqendes Ende herbeizusith
ren. In Folge dessen ivechseln die
deutschen Heeresbewegungen zwischen

eriyeioigung unv AngrUs. Zm gegen- -

wartigen Augenblick ist das Erstere ge
boten und es muß die größte Befricdi- -
gung gewähren, daß die Vertheidigung
mit solch glänzendem Erfolge geführt
wird. Bald wird, wie wir bereits ge-sa- gt

haben, die Zeit kommen, daß die
Deulschen zum Angriff übergehen und
er wird erfolgreich sein, weil die Feinde
durch ihre beständigen und verlustrei-che- n

Angriffe so gründlich zermürbt
sind und der weitere große Vortheil
wird darin bestehen, dah während die
Verbündeten, wie deutlich zu ersehen,
vollauf in der Lage sind, ihre Verluste
an Mannschaften zu ersetzen, die

Seite, was speziell auf Frank-reic- h

Bezug hat. ihre Lücken nicht mehr
aufzufüllen vermag, so daß der deut-sch- e

Angriff gegen einen bedeutend ae- -

schwächten Feind erfolgen wird. BU
dieser beginnt, können wir ruhig zuse-he- n,

wie die Engländer und Franzosen
sich die Köpfe einrcnnen, auch wenn sie
dabei ein paar Törfer nehmen.

mm m

Das Schicksal eies Landes.

Berräthers.

Aus Wien. 31. Juli, wird der
Voss. Ztg." geichrieöen: Die über die

Gefangennahme und Hinrichtung Bat-tist- is

reröffeutlichten Mittheilungen
tönnen auf Grund genauester Erhe-bung- en

durch soigende Darstellung de
Süchverhalts ergänzt werden: Di:
Gefangennahm: von Battisti und Filzi
erfolgte leidem mißglückten Angrif,'
des Älpinibatllillons von. Aicenza auf
dem Monte Eorno am 9. Juli um 5
Uhr Nachmittags. Dieses Bataillon
gerieth in unser Sperrfeuer und wur
de durch den gleichzeitig einsetzende,'
Gegenangriff der Tiroler Landes-schütze- n

vollständig aufgerieben. Die
Ueberlebenden, 10 Offiziere und 417
Mann, fielen unverwunset als Gefan-gcn- e

in unsere Hand. Dca Offizieren
und den Landesschützen waren weder
Battisti noch Filzi persönlich bekannt,
sie wurden daher zuerst wie die übri-ge- n

gefangeaeii italienischen Offiziere
behandelt. Doch alsbald meldeten sied
kintge der gefangenen Alpini und

lknai.fzefordr: und mit
sichtlicher Genugthuung die beiden
Kriegshetzer als Oesterreich un?
verhöhnten sie sogar, als sie abgeführt
wurden.

Wit die Italienische Bevölkerung

Tirols über bit beiden Verräth dach.
tt, zeigte m besten die Haltung der
Bewohn voir llldenv bei der Abfüh-
rung der Hochoerräther. Auf die Nach-

richt von ihre? Einlieferung bemäch-tigt- e

sich der österreichischen 'Bevölke'
rung italienischer Mutterspracke solche
Aufregung, daß zu befürchten stand,
Battisti und ftilzi würden auf dem
Wege durch d:n Ort gelyncht werden.
Nur durch ine starke Gendarmerie-Eskort- e

ließ sich das Volk von Gewalt-thätigkeite- n

zurückhalten, es konnte
aber nicht verhindert werden, dah die
Leute die beiden Gefangenen mit
Schimpfivorten überhäufien und n.

Aehnliche Szenen spielten sich
in Trient ob, wo nur ein starkes

Battisti
durch die wüthende Menge

schützen konnte.
Wenn die italikiiische Presse behaup-te- t.

daß die Hvchoerräth?? nicht ft

werden Hirsen, weil sie in ita-

lienischer Uniform ergriffen wurden,
befinden sie sich in offenem Gegensatz
zu der italienlsän obersten Heereölei-tun- g,

die in ibrem Gehelmerlah , No.
4600 vom 9. Dezember 1916 Punkt 1
ausdrücklich betont, daß der Eintritt
in das italienisckx Heer keinen Wechsel
in der StaatZvürzerschaft zur Folge
hat, daher die iredenten KriegSsrei
willigen zu ihrer Sicherheit nter fal-
schem Namen lncme di guerra) zu die
nen haben. Daß übrigens die Jtalie-ne- r

mit ihrenVerräthern auck nicht an-de- rs

vorgehen, beweist der Runderlaß
der italienischen c bersten Heeresleitung
No. 3525 vom 2H. September 1915
der abgesehen von andeien drakoni
schen Mahregeln fur jedcn Ueberläus
die Todesstrafe i,i contumaciam fest
setzt. '

EormeWaffcunbMnnitiouS
Ausfuhr.

Verschleierte Ctnlistiken dkg Handels
departcments.

Washington, 10. September.
Als Ergänzung oer kürzlich an dieser
stelle gegebenrii Zahlen über den
Waffen und ,'iinirionSorport der
Ver. Staaten wiü'rriid der ersten zwei
iinegciahre (üvr: 001 Million!?!
larö) ist es vieliiicht angebracht auch
einen Blick auf die übrigen 'leferun
gen an die Alliierten zu richten und
die Summe des lutgeldes fernustrl
Ich, das Amerika ans dem titanischen
Ningrn der eureiisckicn Machte zu'ht.

Tie von dein Uattischci, Bureau
des .stände! s Tepartenients gcführ
ten Listen iibcr inisere Einfuhr und
Aussuhr lassen allerdings keine gc
nauen Einblicke zu, da die Klassifi
zirung auf FricdenSbedürfnisse zugo
schnitten war und sich nur langsam
den so ganz anderen deS ttrieges an
zupasscn beginnt. Es ist daher nicht
immer leicht ;a erkennen, was sich

hinter der ad intcsim ausgeführten
Bezeichnung all others" verbirgt
um nur ein viel anzuiuiiren, ,n
der 51 lasse Ei'en und Stahlfabri
kate" führt diese allgemeine, unbe
zeichnete Rubrik die grösste Zunahme
auf (von is Millionen Dollars im
Jahre 1911 aus nahezu 139 Millio
nen Tollars im Fiskaljahr 1910).
Und wer ni.l t nvifz, dah die Haupt
maffe dieser .Zunahme auf leere
natenhülsen entfällt, wird sich das
Räthsel iitd t erklären können. Ebenso
verhält es sich mit der Rubrik all
others" bei der Klusse Messing und
Mcssingartikel Hier wird die enor
me Ausfubre'ligerung von nahezu 4
MillionenTvIInrs im Jahre 1914 auf
über l'JS Million? Tollars sür die
letzten 12 Z'oiiate nur versländlich.
wenn man duran denkt, das; leere Pa.
tronenhülse v B. als Mesfingsabri'
kate sabrizirt werden.

All others Lederwaaren (1.8 auf
11.6 Millionen) bedeutet so Gewehr
und Torninerriemkn, Bandclicos etc..

all other woolen rags" (1.6 auf
53.3 Millionen), Pferde und Schlaf,
decken für die alliierten Streitkräfte
in Europa. Isien und Afrika.

Unser Ext'ort nach Grok-britannie-

und seinen Kolonien hat sich seit Aus
bnich des .ieges gonau verdoppelt,
d. h. ist von i;05ft Millionen Tol
ars im 7al're 1914 af 2.155 Mil- -

lionen Toll ars für das letzte Fiskal
jähr gestiegen. Wie rvcit England oh
ne dieses mehr" von einer Milliarde
Tollars fiiliiii wäre, den .Nrieg gegen
Teutschland nd dessen Verbündte zu
führen, sei der Entscheidung jedes
Lesers iiberlanen. Ein kober amerika.
nischer il'filitär erklärte deser Tage,
als diecituiigen voll von TroKnngen
Londons gegen die geplanten Repref
falten der Ver. Staaten tvaren, dah
England drei Monate nach den, Auf
Kören der LebenömitteKufuhr aus den
Ver. Staaten verhindert sein würde,
nxiler Krieg zu führen. T rs
wahrscheinlich nach HO Tagen schon
die ZZeindseligkeiten Ivegen Auöblei
bens der amerikanischen Munition
einstellen mühte.

Tie folgenden unvollständigen Ta
bellen unser .?upteinfuhr von Eng
land und HauptauZfuhr dorthin soll
ten jedenfalls auch den euragirtesten
Anglomanen veranlassen, die Saiten
seiner "Zrotestleger etwas herabzustim
men und einzusehen, dah Englands
und seiner freunde Erfolg heute ein.
zig und allein von, Amerika abhängt,
dah eö aber für des letzteren Wähler
gehen belanglos ist, ob es Diamanten,

Spitzen, Kunstwerke, Bücher und an,
kcro LuzuSartikcl vonLondon beziehen
kann oder nickt, und da für indischen
Gummi sich in Brasilien und anders
wo Ersatz finden läßt.

Wir iinportirteii ans den Ver. cto
Hinreichen:

rlikkl , Int Wcrll dn
löU 1UI5 1016

llwkrke . 7,937,6(10 ,.5,12 0,070.893
oii'Sncao , 1,033,424 i.Xb.WQ ,180,02

ibaiitnmau
antue stf. 8,220,515 2,013,780

ä'niirnioon.
ItotO, InrfrlQ 6,(20,400 6,501,934 7,303,040

3'iniiniroa.
Dills II .... 0,173,708 6,096.393. 7,606.740
irrUnn ., 8.450.251 2.377.HW 1,943,11
cIm 1.992,216 2,636,73 0,827,249

eAnffrüf ... 4,73.946 4,171,165 6.775,971
Gummi . ... 31.152.33 Z9.188.51 48,144,4
JloMIfn ... 2,942,948 3,419,640 .6,003,'
Ssltt,

SNiiflfalleit,

stf.. . 8,541,00 3.403,222 1,071,357
Xiarnnnlcn,

flelaitffrn
und uii'
f(tfton . 6.612,878 S,039,S64 12,403,230

.... 2.357,811 2,001,423 ü, 902,773
Ibn 3,858,970 ll,381,470 4,670,25
tfln 21,993,135 15,335,930 16,714,092
Nulle und
Wollttoflj . 27,112,402 2 5,902,270
' Wir erportiren nach den Ver. Kö

nigreichen:
rllkel im CtrO) von

1014 1915 1010
T''rt, . . 354,326 20,786,446 10,807.090

'Ie . . 3,147,570 6,314,107 T

Mu,t. . . 2,297,878
tiMtrn . 26,015,361 80,009,502 07,388,601

nie W , , 13,(;05,074 23,668,245 17,532,505
Hain . . 419,961 18,174,701
tiuionu
!ie . , . 8,851,127 21,149,552 26,147,892

id.tuvtn , 2?.44Z,K1 83,029,089 86.505,714
Vfliim.

nullr . . 231,617,665 104,188,222 70,643,062

!ov
(lulle
(on bir
tftllttcc- -

Irnl . . 6,272,107 41.476,1? 467,081,029
tu in

Manm-i- i 6,606,603 0.957.736 11.216,88?
tlifihl . 3,112,856 6,055,704 8.290,730
uuilfruon

3,182.051 4.02'4.824 6,264444
Stolil- -

i'slrtcn 555,705 4,311.021 6,018,306
9iifrn fan
cit Ulier

. . , 5,442,5 9,474,47 18,066.460
Werkzeug'
michmen .178.030 12,204,601 20,437,803

:',wn
tlattra 2,268,42

2larl'
trabt sie. 8,440,7":

id-lib- r u.
2li(kl-Ub- tt

. 14.040,353 28,428.780 24,475,53
ftcnltrtifii
flfll . 164,066 0,027.173 7,461,162

r? ri I rtii

:inb.
flrlti . 6,5,3.8-- 15,14.5,56

Zt . . 15.103.518 28.3".4Z 48,740,9h
Stilnfin 211,55, 22 26,4t(i,H34 :i5..
siiiitiali 14,412,791 20,'UO,M3 21,640.498

ik,I flit
(HflitÜf- -

(inbl . . 2,702,000 8,878,719 5,163,551

loiirn . . 10.606,031 6,055.647 7.73,?57
dimisrPt 6,409,293 O'W.157 12.W7.0H7

1'arutlin 2.610,200 4,185.400 4,711,004
91 oif .

I nfmf 20,098,374 23,870,205 20,839,719
grrltrr.
Tlrlm
(tc. . . . 13.231.02? 8,443,222 0,647,71

Jrür zahlreiche und oft die zum
Kriegfiihreii wichtigsuii Klassen flubl

unsre Bundesstatislik keine Unterthei,
lungen nach Ländern an. sodasz sie in
der obigen Liste fortbleiben muhten.
Aber die Aufstellung mit Genufzmit.
teln im Werthe von über 265 Millio.
nenDollars (ein weiterer aroszer Theil
ist wegen derEigmttp'müichkeit unserer
Statistik nicht nachweisbar) sollte Be
weis genug dafür sein, daß Amerikas
Wohlmollen eine Magen, und Lebens
frage für England ist.

Ebenso wie das (schließen öe eine'
rikanischen Marktes beute den Nuin
Frankreichs und ZZuslandL bedeuten
würde. Frankreich (ohne Kolonien)
bat in den zwölf Monaten des lchten
Fiskaljahres Waaren inr Werthe von

631 Millionen Tollars von unS be
zogen (einen großen Theil LebeiiLmit
tel), ul,rend unsre Ausfuhr dorthin
z Jriedenszeiten grade ein Viertel
oder 159 Millionen betrug. Ruszland.
das 1914 nur Waaren im Werthe von
31 Millionen von uns kaufte, ist plötz
lich einer unsrer besten liunden ge
worden und bezieht jetzt genau den
zehnfachen Betrag auf Kredit.
Tie erleuchteten Ver. Staaten helfen
den asiatischen Horden des Zaren mit
Millionenanlklhen, Militär Pahnbau
ten. zu denen wir alleS rollende Ma
terial. Schienen. Schwellen und unse.
re Ingenieure liesern. .

Unsre Bundeöstatislik hat plötzlich
bei den Hauptartikelgruppen neue
Rubriken niit der Eezoickmung euro
päisches Rusiland und asiatisches Ruß'
land einführen müssen, die erstere zu
Unrecht, denn Rußland ist als (sanzes
asiatisch, barbarisch.

llniformen liefern wir ihnen im
Werthe von c Million, Waffen und
Munition, Nickel für seine Geschütze,
über 2 Millionen, Harz und Terpen
tin sür seine Tchisssbauten, Schuhe
für seine Soldaten im Werthe von

Wi Million. Sohlenleder für über
V., Millionen. Stackx'ldraht 10U
Millionen, Bahnschienen über 9 Mil.
lionen, Werkzeugmaschinen für die
Herstellung von Granaten etc. über
10 Millionen, Lokomotiven nach dem
asiatischen Rufiland allein nahezu 7
Millionen, Automobilreisen, Vauin.
wolle über 19 Millionen, ttupserbar
ren y--i Millionen, Eisenbahnwog
gonL über 19 Millionen, Automobile
16 Millionen und ungezählte Millio.
nen für andere Artikel zur Kriegs
fübrung, die die Bundesstatisrik nicht
aufführt. '

T Gesammterport an die Alliier
ten betrug in den letzten zwölf Mona
ten nahezu Vj Milliarden Tollar
oder über unserer sammtaus
fuhr nach allen Ländern. Unser Ex
port nach Teutschland, der vor dem
Zdriege 343 Millionen Dollars betra-
gen, hatte'während der 12 Monate
des Fiskaljahres 1916 ganze $288, tn
851 (!) nach Oesterreich Ungarn
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Ter Sieger von Turtukai,

?15L,929. Also 314 Milliarden
Produkte pro Jahr detra

cvn auf Seite 4er Zentral inääztc noch

nicht einmal eine Halde ÜMion, oder
Eiiisicdentausendstel desEzportez nach
England. Frankreich, Nukland, Ja
pan, Jtalieil 6 tutti qnanti.

Um das Bild dieses Eintretens un
serer aesarnmtcn wirthschatflicheiz
Uraft für Groszbritannicnund seine
Verbündeten vollständig g machen,
sei zum Schlich hier noch angefügt.
dasz den Alliierten hier mit Beginn
des Krieges Anleihen und Bank-ttr- e.

dite in Höhe von nicht wenigev als
1385 Dollar gewährt
worden sind. Davon entfielen aufEng
land CS0T Mllionen, Canada 120,
Frankreich 430, Rukland 260 und
Italien 25 Millionen TollarS.

Treteinmlb Milliarden tn Waren
und in Krediten. Und auf der andern
Seite unsere Hauptbuches? Bcschrän
kunge amerikanisckM Handels, unge
fetzliche Blockode, ungesetzliche Kontra
bandererklärungen, ungesetzlick Be
raubung unserer Post, ungesetzliche
Boykottirung unserer Schisse und
Bürger, Nichtachtung unserer Pässe.
unserer Siegel, unserer Proteste, un
lerer ouverannai. j

Werden die in elfter Stunde erlas.
senen WidervergeltungLmafjregeln all
das autmachen und ausgleichen kon

nen?Sollen sie es gutmachen oder sink
sie nur zur Verschleierung der groszen

Bilanz gewünscht worden, die daS
Volk am 7. November zeigen wird?
Tie nächsten G Wochen werden dar
über Nufschlusz geben.

Die zerstörte Kathedrale.
.

Wie sie damals geheuit und gejam
wert und sich entrüstet haben: di
deutschen Barbaren haben di herrlich:
Kathedrale von Reims vernichtet!

Wie die Meute der ameritamschen
Kläffer in daS ebell ej.'gefallen ist!
Mit . beinahe überzeugender EntrU
stung. Und am lautesten schrien hier
die, die weder von Reim noch von sei
ner Kathedrale eine Ahnung gehabt
hatten und denen im Grunde genom
men eines so gleichgültig mar wie das
andere. '

Die herrliche Kathedrale von Reim!
war. in den Friedensjayren ach der
Trennung vonEtaat und Kirche von
den Franzosen ' gründlich vernachläs
tat worden: r icht einmal nach Beginn

des Krieges bemühten sich die Iran.
zosen um daS Jauwer', sie

"
thaten

nichts zu seinem Schutz, sie führten
elbst, feilte . Aesaadigung herbei, als
ie einen mll'tariichen .'eodachtungS'

Posten auf hen Thürmen stationkrten.
Aber sie ulten und lammerkn

über die selbstverschuldete Bernich-tun- g

die nicht mehr ist als eine Be',
chadigung. n leicht wieder herzuslel.

lender Schaden.' Das wciß Niemand
besser, als die Franzosen. . denen eö

nur auf Stim'lungsmach; ankam; da-ru- m

heulten sie und hierzulande arbei
teten sich die alten Weiler beiderlei
Geschlechts in ine Hysterie hinein, di
wahrhaft komisch war. Unter den int
rüsteten Amecitanern Mauten Ji6
recht, viele, die tine Katbeorale nicht
von einem Kuhstall unterscheiden tön,
nen, obschon si; sür lejiteren - mehr
Blrstäudnik sitzen. -

Warum wir die langst vergessene

Ntimser Episzde iviede: : ausgraben.
die uberiaupt nicht von tieferer Wir--kun- g

gewesen. Zft? Nur der Wissen
schast, nur de Äergleichs halber.

Ende Juli toben Fliegerbomben t,t
der ehrmiirdizea Kathedrale von St.
Queiitin das schwerste Unheil ange
richtet. Und nicht ein Wort der
Entrüstung! Zicht in Frankreich, noch

Amertla . ... tt waru sravzo itcyt
und englisch Fliegerbomben. Und
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Silistria und in der Tolirndscha.

was die Alliir!: thun, ist wohlgethan
bei den Landöleuten de: Rooseveli,
Lansing und Wilson.

Die französische Regierung hatt
den Schaden, der hier an einem der
bedeutendsten cothischen Bauwerke de
13. Jayrhund'rtö, und besonders an
seinem berrlich'ten Schmuck, den alten
Glasgemälden, bewirkt wurde, längst
zu einer Dentmolsheize nach Reimfer
Muster cusgenvtzt. Sind doch die

Glasfenster von St. Ouentin ein fast
ebenso bedeutendes Denkmal frauzöst.
scher miitelalt?rlicher Kunst ' wie die

Statuen von Reimi, ti Opfer bei
LkiclMnnS d?r Franzosen, die an der
gefährdeten Kirche ein gefährliches
Holzgerust stehcn lleszen, das m seinem
Zusammenvruch beim Brandt die

Statuen unter sich begrub. Die fflie,
i gerbomben, die in unmittelbarer Nähe
der Kathedra'e von St. Ouentin
platzten, haben erhebliche Schäden an
gerichtet: zahlreich Bau.'heile sind von

den Gewölben und Sitenwänd-.- i

herabgestürzt nd die Knch, in der

bisher regelmiigig Gottesdienst abge
halten wurde, hat wegen der drohend
Lebensgefahr geschlossen werden müs
sen. Die Glasfenster der einen Lang-seit- e

der Kirche sind völlii zersplittert,
Dagegen sind diejenigen im Chor, di:
noch etwas älter sind als die im Lang
Haus, erhalten geblieben. . UebrigenS

ist die Kirche baulich sehr unsicher und
hat schon in alter Zeit durch Eisenver-spannunge- n

unter den Gewölben ge-

stützt werden '.aussen. Tretzdem ist der

Seitenschub der Gemölb? so überaus
stark, daß die Pfeiler der Längsmänd:
jedem Besucher demerklich nach der

Seit ausweisen. Der Bestand dei
ganzen Baues mufz danach bei weite'
ren Angriffen als höchst gefährdet an.

Gerade diefer Kirchegesehen
, . werden. . , .rr i c i : j. svi rr. v.yar oas roineniajafiiuije niucnc uti
Tutschen während der Besatzungszeit
sich zugewandt. Der im Kriegslazarett
i.t St. Quintin thätige Franziskaner
Pater Prof. Dreiling bc.t in, einer

werthvollen Monographs den Bau.
feine Gefchichi:, feinen Schmuck be

handelt.
Du lieber Gott. eS ist schon eine

Freude, kein alliirter Heuchler zu sein:
es ist aber eine Ehre, ein deutscbr

' ' ' 'Barbar zu sein.

Streiks in alter und neu.
er Z eil. Der Streik, die ArbeitZ

einstellung einer gewissen Kategorie
von Arbeitern in einem oder mehrere
Betrieben, ist keineswegs eine Erschei
nung der Neuzeit, sondern kam schon
in früheren Zeiten zur Anwendung.
Die älteste beglaubigte Nachricht, die

darüber vorliegt, war der Streik der

Flötenspielerzunft im alten Rom. Die
ser Gemeinschaft waren gewisse n

gemährt, die unter dem Di!
tator Sulla aufgehoben werden soll
ten, - worauf die ganze Zunft Rom
verließ' und sich in einer benachbarten.
Ortschaft niederließ. Die Römer muß.
ten sich infolge dessen ' eine Zeitlang
ohne Fsötenspiel behelfen, aber da?
scheint ihnen nicht behagt zu hakn,
denn nach kurzer Zeit wurden die Fio.
tenspieler zurückgeholt und ihnen ihre.
Privilegien bestätigt. Der erste e '

schichtliche Streik tvat als? gewonnen.
Seit dein vierzehnten Jahrhundert fa'
men Streiks wiederholt in Deutsch ;

land vor, die aber weniger kdurchLoyn,
fragen, wie durch Störungen deS da
triarchalischen Verhältnisses ' zwischen
f)l7istrn und Cl'sflT'n h'ronfflfc Will

Hen. Zu Streiks im moderne Sinne
kam es in Deutschland häufiger nach
Bewilligung deS Koalitionkrechte.
Die Statistik des Streiks im Beginn
des jetzigen Jahrhunderts zeigt,' daß
nun etwa die Hälfte der Streik mit
einem theilweisen und noch nicht ein

Viertel mit einem völligen Sieze d

'Sreilenden endeten.


